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Drei Wege zur Erhaltung des geistlichen Lebens





Konservierung  Aufpeitschung  Erneuerung





1. Die Gemeinschaftsbewegung steht heute wieder am Scheideweg. Das, was sie an Kräften mitbrachte, als sie in die Welt eintrat, ist aufgebraucht und verbraucht. (Schrenk sagte öfter: "Die Geschichte hat immer wieder gezeigt, dass die Wirkungen einer Erweckungsbewegung etwa ein Menschenalter hindurch anhalten, aber nicht länger.“)





Es bleiben der Gemeinschaftsbewegung aber die Wege offen, auf denen sie ihr Weiterbestehen sichern kann, die vor ihr schon immer gegangen worden sind, um ursprünglich Geistliches zu erhalten.





Die Gemeinschaftsbewegung gleicht in ihrer heutigen Lage der Entwicklung, die im 2. bzw. 3. Jahrhundert unter dem kirchengeschichtlichen Namen "Montanismus“ bekannt ist.  Es war der erste Weg.





Die Kräfte des Urchristentums waren verbraucht, die Kirche sehnte sich aber mit verzehrender Glut nach ihnen. Da kam die montanistische Bewegung. Der große Kirchenlehrer Tertullian (der auf ihrem rechten Flügel stand), idealisierte sie, obwohl die Erscheinungen, die offenbar geworden, mehr als bedenklich waren. Er sagte:





"Die Kirche Jesu Christi ist in die ,letzten Zeiten' hineingetreten. Ihre Entwicklung schreitet zur letzten Stufe göttlicher Heilsverwaltung vor. Für das Hinaufschreiten auf diese letzte Stufe braucht sie als Vermittlerin die neue Prophetie. Der Geist befällt in ihr den Propheten, versetzt ihn mit Zurückdrängung des verständigen Bewusstseins in unwillkürliche Begeisterung, in einen Zustand der Besinnungslosigkeit, ein Erleiden göttlicher Offenbarung, gibt ohne Zutun des menschlichen Willens Visionen und Träume. In dieser Prophetie und durch ihre Vermittlung erfüllt sich die Verheißung, dass in den letzten Zeiten der Geist über alles Fleisch ausgegossen werden soll, um die christliche Menschheit für die Parusie zu vollenden. Damit wird die letzte Stufe der göttlichen Offenbarung und Erziehung erreicht. Von der ersten Stufe, der natürlichen Gottesfurcht, auf welcher die Gerechtigkeit nur in den ersten dürftigen Anfängen vorhanden war, führt die Gerechtigkeit durch Gesetz und Propheten zum Kindesalter, dann das Evangelium zum Jünglingsalter, nun aber vollendet sich die Erziehung durch den verheißenen Paraklet, welcher durch seine Vorschriften, die das erste Jugendalter der Kirche noch nicht zu tragen vermochte, das vollkommene Mannesalter in Christus herbeiführt. Dabei erhält sich aber die frühere Stufe zur späteren wie die Weissagung und Vorbereitung zur Erfüllung. Wie Christus von den Propheten, so ist der Paraklet von Christus verheißen. Dieser Stufengang hat sein Vorbild im Leben der Natur und seine Gegenparallele in der sich immer steigernden Machtoffenbarung des Bösen. Wie sollte letzterem gegenüber das Werk Gottes stillstehen und sich nicht fortentwickeln!“





Diese Linienführung hat für Theoretiker, die selbst keine Verantwortung tragen, etwas geradezu Fortreißendes. Der große Kirchenlehrer des vorigen Jahrhunderts, A. F. Vilmar, z. B. war auf dem Höhepunkt seiner Wirksamkeit ganz unter ihrem Einfluss und wäre dadurch um ein Haar ins Fahrwasser der damaligen irvingianischen Bewegung geraten. (Als er sich von der letzteren losgemacht, kam er in Ziehung aller Konsequenzen zu seinem bekannten übersteigerten und unmöglichen Begriff des Predigtamtes).





Ist diese Linienführung Tertulltans aber wurzelecht, entstammt sie der "gesunden Lehre“?





Hier liegt ein Schulbeispiel "falscher Weichenstellung“ vor: Die Ekstase als Mittel zur Vollendung! Und weiter: Der Sieg des Gottesreiches über die Welt durch die Entwicklung der Gemeinde.





Jesus hatte das Letzte anders gesagt (Matth. 24). Paulus hatte das Erste anders gewusst (Tit. 2,11-14).





Hätten sich damals die Wortführer von beiden Seiten auf den Boden der paulinischen Richtlinien gestellt (1. Kor. 12-14), so wäre der Kampf bald in einer neutralisierenden Zone zur Ruhe gekommen, und die Kräfte, die unzweifelhaft im Montanismus auftraten, hätten zur Auferbauung der Gemeinde gedient.





Paulus gab in seinen Darlegungen bereitwillig zu, dass die geläuterten ekstatischen Vorgänge, wenn sie sich bescheiden in den Gesamtorganismus hineinfügen, sehr wohl zur Erbauung der Gemeinde mitdienen könnten. Aber davon hielt Paulus nichts, dass für die Vollendung der Gemeinde Ekstatisches in irgendeiner Form nennenswert in Betracht käme. Zur Vollendung gelangt der einzelne und gelangt die Gemeinde nach der klaren paulinischen Lehre nur durch die Gnade.





Auch die anderen Apostel wussten es anders und sagten es anders. Petrus bezeugt: "Der Gott aller Gnade, derselbige wird euch vollbereiten, stärken, kräftigen, gründen.“ "Solches habe ich auch geschrieben, zu bezeugen, dass das die rechte Gnade Gottes ist, darinnen ihr steht“ (1. Petri 5,10.12). Johannes aber weist der Gemeinde  im Zustand der persönlichen Verzückung  den Weg zur Vollendung: "Hier ist Geduld und Glaube der Heiligen.“ Nicht dadurch kommt die Gemeinde ans Ziel, dass sie das Gottgegebene in übernatürlichen Erscheinungen festhalten will, sondern dadurch, dass sie das Gottgegebene als sittliche lebensumgestaltende Kraft in sich hineinnimmt und in allen Widerständen auswirken lässt. Das ist der Weg zum "vollkommenen Mannesalter in Christus“. Er steht absolut dem von dem Montanismus und, wie wir sehen, auch von Tertullian gewiesenen Weg gegenüber.





Alle schwärmerischen Bewegungen beruhen von dieser Zeit an auf dem Grundsatz, dass das wirkliche Christentum eine Reminiszenz, d. h. eine ins Leben übersetzte Erinnerung an die Urgemeinde sei, also "an die übernatürlichen Auswirkungen des Gottgegebenen“. Dies ist der große geschichtliche Irrtum.





Enthusiastische Bewegungen haben keinen Dauerboden. Das zeigte sich schon beim Montanismus. Seine Blüte währte nur kurz, nur zwei bis drei Jahrzehnte. Danach lebte er nur noch in unbedeutenden Kreisen fort, die sich selbst untereinander nicht mehr verstanden.





Das lag in der Natur der Dinge. Begeisterung (Enthusiasmus) ist im Grunde genommen ein seelisches Moment. Das Seelische kann nicht warten. Bismarck hat das mit den vulgären aber sehr wahren Worten gesagt: "Begeisterung lässt sich nicht auf Flaschen ziehen.“ Politische Bewegungen, bei denen Begeisterung der tragende Faktor ist, müssen ihre Sachen rasch erledigen, sonst geht die Geschichte über sie hinweg. Religiöse Bewegungen, die aus Enthusiasmus geboren sind, erleben noch furchtbarere Rückschläge, wenn das Erhoffte sich nicht verwirklicht. Der Montanismus hatte sich selbst auf ein totes Geleise gebracht, weil er aus der Erscheinung Jesus Christus eine Zeitfrage und sogar eine ekstatische Zeitfrage machte. Darin bewies er den kurzen Blick in die Gestaltung der Reichgottesgeschichte hinein, der allen ekstatischen Bewegungen eigen ist und der sie an sich selbst zugrunde gehen lässt. Wenn nun die Stunde noch nicht geschlagen hatte, die der Vater seiner Macht vorbehalten, was wurde aus Pepuza, der Übergangsstation für das neue Jerusalem? Auf einmal war es wesenlos. Von allen Seiten wurden die, die sich dort sehen ließen, mit Hohn und Spott überhäuft. Wie mit scharfen Messerstößen ging es ins Innere derer, die es ernst meinten: Wo bleibt, was ihr erhofft habt?





2. Das war es, was der Teufel gewollt hatte, nun konnte er ungehindert das Diesseitigkeitschristentum in die Gemeinde hineinschmuggeln. Tertullians grandiose Theologie hatte sich als Irrung erwiesen. Nun traten andere Theologen auf, die geradeso überzeugend darzulegen wussten, dass die Kirche bei ihrer größeren Ausbreitung genötigt sei, festen Fuß in der Welt zu fassen, ihrem äußeren Bestand und ihrem "welterziehenden Beruf“ das Opfer ihrer göttlichen Berufung zu bringen. An die Stelle des Parakleten, des Heiligen Geistes, trat die Vermittlung des menschlichen Werkzeuges, des Priesters, somit die Hierarchie. An die Stelle des persönlichen Heilserlebens, das man auch Subjektivismus nennen kann, trat die in der organisatorischen Verfassung der Kirche gewährleistete Tradition, die man auch Objektivismus nennen kann.





Man hatte den Schwarmgeist bekämpft. Aber um welchen Preis! Um den, dass dadurch  um mit einem Wort Bengels zu sprechen  die Gemeinde ihr Geistesleben sich aus der Hand hatte praktizieren lassen. Man hatte den Schwarmgeist "bekämpft“, aber man hatte ihn nicht "überwunden“. Bloße Bekämpfung des Schwarmgeistes führt zur Trennung von den Quellen. Überwindung des Schwarmgeistes führt tiefer, ja führt erst recht und erst eigentlich in diese Quellen hinein. Bloße Bekämpfung des Schwarmgeistes führt auf den toten Punkt. Überwindung des Schwarmgeistes führt in die Lebensfülle des Geistes hinein.





Wie lehrreich ist die Geschichte des Montanismus nach allen Seiten hin! Und da die menschliche Natur sich nicht ändert, stehen wir, wie gesagt, heute wieder in denselben Strömungen und geistlichen Gefahren. Ich habe besonders Wert darauf gelegt, die Beteiligung eines hochbedeutenden Theoretikers herauszuarbeiten. Theoretiker können viel tun, was Praktikern verboten ist. Man darf ruhig behaupten, dass der Montanismus, der  wie man zu sagen pflegt  eine ganz faule Sache war, ohne Tertulltans Beteiligung schon viel früher, d. h. ehe es zu spät war, erledigt gewesen wäre, ähnlich wie der Nazismus schon viel früher, d. h. ehe es zu spät gewesen, seinen Zusammenbruch gehabt hätte, wenn nicht so bedeutende Theoretiker (es läge nahe, hier Namen zu nennen) ihn immer wieder hochgehalten hätten. In Bezug auf uns muss aber gesagt werden: wir sind nicht unverantwortliche Theoretiker, wir haben eine Herde anvertraut bekommen und sind dem Erzhirten verantwortlich. Wir haben den Wolf der Irrlehre und Schwärmerei zu sehen und zu verjagen, ehe er sich auf die Herde stürzt und sie würgt. Wir haben auch vor allem Volk die Verantwortung. Auch auf religiösem Gebiet haben je und je Psychopathen und Blender aller Art in merkwürdigem Maß den Vortritt. Die Bibel aber mahnt uns überall zur Besonnenheit und zum Maßhalten. Wer nicht die Besonnenheit bewahrt, verfällt Narren und Dämonen. – 





So sehr wir auch wünschen und flehen, dass die Botschaft des Evangeliums mit lautem Hall durch unser Volk gehe, so ernst bitten wir alle Wortverkünder: Vermeidet die überflüssigen Geräusche, z. B. die Geräusche eurer Erfolgsmeldungen, kehrt zur Einfalt zurück, da die Erfüllung des Rufes Gottes im Kleinen, Niedrigen und Unauffälligen besteht. Wir rufen allen Wortverkündigern die Mahnung Otto Stockmayers zu: "Die Knechte Gottes, die in den Machtbereich des Satans hineingesehen haben, meiden das Außergewöhnliche; wenn es ihnen geschenkt wird, so erkennen sie es dankbar an, aber sie wachen darüber. Sie suchen es nicht und wünschen es nicht. Außerordentliches suchen und wünschen ist gefährlich und führt zu Mischungen des Fleisches und Geistes, es führt zu Ergebnissen, die an 1. Mose 6,13 erinnern.“ Wir rufen allen Wortverkündigern mit großem Ernst die apostolische Mahnung von Röm. 15,13 zu: "Wir aber, die wir stark sind, sollen der Schwachen Gebrechlichkeit tragen und nicht Gefallen an uns selber haben. Es stelle sich ein jeder unter uns also, dass er seinem Nächsten gefalle zum Guten, zur Besserung. Denn auch Christus hatte nicht an sich selber Gefallen, sondern wie geschrieben steht: "Die Schmähung derer, die dich schmähen, sind auf mich gefallen.“





Die Reichgottesarbeit besteht nicht im Ausstrahlen vom Nimbus, den man von der eigenen Person ausstrahlen lässt, auch nicht in der Hervorbringung von Großeffekten (das war der entsetzliche Irrtum Finneys), sondern sie besteht in der Erweisung der Kraft, die Lasten tragen kann. Das Wort Gottes wird nicht in die Welt propagiert, organisiert oder enthusiasmiert, sondern es wird in die Welt hinein gebetet, geglaubt, gelitten, geopfert. – 





In der Praxis ging also im dritten Jahrhundert die Christenheit nun den zweiten Weg, den Weg in die Amtskirche, in die Berufsdienerkirche.





Ist es die Bestimmung oder das Schicksal der Gemeinschaftsbewegung, den Weg in die Predigerkirche zu gehen? Wir sind auf diesem Wege. Überall: "Anstellung von Brüdern“.





Wir brauchen Berufsarbeiterl Es gibt im Gnadauer Verband einen Landesverband, der lange Zeit keine Berufsarbeiter anstellte, weil er sagte: Das ist der Weg zu einer neuen Kirche, und an einem neuen kirchengeschichtlichen Gebilde liegt Gott gar nichts. Diese sind also billig wie die Brombeeren. (Man denke an die amerikanische kirchliche Entwicklung.) So ging es aber nicht. Es mussten auch in diesem Verband Berufsarbeiter sein. Aber, wenn die Berufsarbeiter die Laienkräfte zur Passivität stellen, ist die "Kirche“ da. (Allgemeines Priestertum!)





Es müssen also Berufsarbeiter da sein.





Aber diese Berufsarbeiter müssen Gefäße der Kraft Gottes sein (2. Kor. 4).





Werden sie es durch Ausbildung in Predigerschulen?





Spurgeon hatte eine blühende Predigerschule, aber doch stieß er aus sehr schweren Erfahrungen heraus einmal den Seufzer aus: "Gebt mir doch Männer, welche selbst Versuchungen erfahren haben; Männer, deren Seelen durch Leid geprüft sind; Männer, die beide geschlagen haben, den Löwen und den Bären, und Kriegsleute sind von Jugend auf. Diener am Evangelium sollen keine Neulinge sein, sie sollen in beiden, in Leidensschulen und in Prophetenschulen wohl zum Kampfe vorbereitet sein. Möchten doch solche unter uns erfunden werden! Ich schaue täglich nach solchen aus unter euch, welche von Gott gelehrt seien; und ich verwende viel Zeit auf eure jungen Streiter, um sie kampfgeübt zu machen. O dass der Herr doch meine Gebete erhörte und unsere Anstalt mit Männern segnete, vor allem mit seinem Geist. Gedankenarme und an Geist träge junge Männer sind nicht die Leute für unsere Zeit. Wir brauchen 1. eine gesunde Erkenntnis der Lehre, 2. eine lebendige Kraft der Verkündigung des Wortes und 3. eine gründliche Einsicht in die Beschaffenheit des menschlichen Herzens. Wo solche Fähigkeiten bei Menschen gefunden werden, wo diese durch sorgfältigen Unterricht noch weiter können entwickelt werden, da sind wir verpflichtet unseren Beistand zu leihen. Nach solchen Männern sich umzusehen, sollte man keine Mühe scheuen; wahrlich, teure Freunde, ihr solltet es für eine hohe Ehre halten, wenn euch Gelegenheit geschenkt wird, solche Männer ausrüsten zu helfen zu ihrer Arbeit. O wie seufze ich danach, dass meine Freunde dazu gelangen möchten, die Wichtigkeit der Aussendung tüchtig erzogener junger Arbeiter zu fühlen! Mit Freuden widme ich Zeit und Kraft solchem Zwecke, aber wann wird es dahin kommen, dass die Gemeinde diese Sache so unterstützt, wie sie sollte!“ – 


Ja auch uns geht es so, dass wir seufzen: "Wo sollen wir solche Leute finden?!“





Wir müssen die Dinge nehmen wie sie sind, aber Vorsicht und Besonnenheit walten lassen in der Anstellung von Berufsarbeitern. Jede einzelne Berufung muss für sich behandelt werden.





3. Mit der Berufsarbeiterfrage hängt eng die Frage der Evangelisation zusammen. Die Schablonen von früher sind verbraucht. Sollen wir neue fabrizieren?





Evangelisation als Durchbruch der Lichtkräfte des Evangeliums ist's was wir brauchen.





Es erschien in der Zeitschrift "Zeitwende“ ein Artikel "Begegnung mit Gott im KZ“. Da bekennt ein Häftling:





"Als ich vor bald zwanzig Jahren bei Durchschreitung des Tores des Lutherhauses in Wittenberg die Inschrift las: "Niemand lasse den Glauben daran fahren, dass Gott durch ihn eine gute Tat tun will“, ahnte ich noch nicht, wie sehr einmal dieses Lutherwort tiefsten Sinn und Inhalt in meinem Leben gewinnen sollte und unter welchen, damals unausdenkbaren Voraussetzungen. Es kam der Tag, da sich auch mir der enge Käfig öffnete, in dem ich bisher als Ausgestoßener gelebt hatte. Schon oft war ja in den Augenblicken, da es niemand beobachten und hören konnte, einer meiner Leidensgefährten bei mir aufgetaucht, der sich nicht nur um mein körperliches, sondern auch um mein seelisches Wohlergehen kümmerte, soweit man hier von Wohlergehen sprechen kann. Auch er hatte eine furchtbare Zeit hinter sich; auch er war über die Erkenntnis der Sühnepflicht zum Opfergang für andere bereit und fähig geworden. Auch er hatte sich, nachdem er die SSFolter in Dachau überstanden, tragen lassen von dem Willen Gottes, der sich ihm auf seinem Kreuzweg offenbart hatte. Nie mehr werde ich vergessen, wie er als damaliger BunkerKalfaktor in der Heiligen Nacht des Jahres 1941 meine Zelle heimlich öffnete (was ihm verboten war!), einen Tannenzweig hereinreichte und mir mit Händedruck den Frieden ins Herz wünschte, den der Mensch nicht geben kann. Er war schon vielen zum rettenden Engel und Helfer geworden. Auch mir. Wie wäre auch dieses Leben erträglich gewesen, ohne die Freude zu erleben, die auf den Gesichtern der Ausgestoßenen und Verlassenen erstrahlte, wenn man in dieser Welt der totalen Lieblosigkeit den Glauben am Leben erhielt, dass selbst in diesen Höllen die Liebe nicht ganz erstorben war! Was wäre der Todesbunker von Buchenwald gewesen ohne diesen Funken Liebe, der hierhin und dorthin fallen konnte aus den Herzen von Menschen, denen Retten und Helfen heiligstes Gebot war, selbst wenn es mit eigener Lebensgefahr verbunden war!





Ja, was wäre das ganze KZ gewesen, wenn nicht neben den ungezählten wirklich Verworfenen, die es unter den Häftlingen in nicht geringer Zahl gab, immer wieder die nicht so seltenen Lichtgestalten gewesen wären, die, ohne es zu wissen und ohne davon zu reden, doch den lebendigen Gottesfunken in sich trugen, die ohne Rücksicht auf die eigene Person halfen, trösteten, betreuten, schenkten und oft nur durch ein freundliches Wort Hoffnung verbreiteten, die trotz der intensivsten Anspannung der Nerven nie die Geduld verloren, Feindschaften schlichteten und mit heiterer Gemütsruhe die unerträglichsten Verhältnisse auf sich nahmen. Solche Menschen hat es leider nicht so viele gegeben, wie man es hätte wünschen mögen, aber dass es sie gegeben hat, auch unter den verhärtetsten Kommunisten, war ein sichtbarer Beweis dafür, dass selbst in der dunkelsten Nacht die Gotteswirksamkeit nicht erlischt.





So müsste es kommen! Evangelisation nicht aus der Methode, sondern aus der letzten Seite des persönlichen Lebens mit Gott heraus. Um solche Evangelisten dreht sich die ganze Frage. Es steht bei Gott, wie weit er sie geben will.  Inzwischen stehen wir an der Arbeit und erweisen den Eifer, die Geduld, und die Besonnenheit in der Kleinarbeit, die unser aller wartet, in der wir Jes. 30,15-21 erfahren werden  so und so. Wie es auch gehen mag, zur Treue bekennt sich der Herrr, dem wir dienen, unter allen Umständen. "Man sucht nicht mehr an den Haushaltern, als dass sie treu erfunden werden.“  Das ist der dritte, der gottgegebene Weg. Es ist der Weg nicht der Konservierung des ursprünglichen Geistlichen wie es am Anfang hieß, sondern der Weg der Erneuerung des Geistlichen. Es ist die Verwirklichung des Gleichnisses vom Weinstock und den Reben.





#


Max Fischer


Die Kreuzestheologie und die Evangelisation der Gegenwart





Wenn wir in diesem Thema den Begriff "Kreuzestheologie“ finden, so müssen wir uns kurz einige Gedanken darüber machen, wie er zu verstehen ist. Es handelt sich ja um eine geschichtliche Prägung. Dieser Begriff hat seine Wurzel im 1. Korintherbrief: "Das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist's eine Gotteskraft“; "wir aber predigen den gekreuzigten Christus, den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit“; oder: "Ich hielt mich nicht dafür, dass ich etwas wüsste, ohne allein Jesum Christum, den Gekreuzigten“. Es fällt bei diesen Stellen auf, dass der Apostel Paulus seine Theologie so gewaltig, so eng, so stark mit dem Kreuz Christi verbindet, dass er für seine gesamte Verkündigung das "Wort vom Kreuz“ findet und gebraucht.





Das ist aber nicht nur beim Korintherbrief so, sondern alle Briefe des Paulus zeugen davon, dass das Kreuz für ihn die Mitte aller Verkündigung, der Ort der Offenbarung Gottes war. Dort am Kreuz versteht er Gott in seiner Gerechtigkeit und in seiner Barmherzigkeit, in seinem Richten und in seinem Geben. Darum nennt er seine gesamte Verkündigung, obgleich sie in weite Gebiete hinaus reicht, doch das "Wort vom Kreuz“.





Also für Paulus ist das Kreuz der Wertmesser aller Aussagen über Gott und über Jesus Christus, die Mitte und der Ausgangspunkt seiner gesamten Theologie.





Wenn wir von dieser Stelle her das Neue Testament durchforschen, dann finden wir sogar bei den Synoptikern, also bis hin zu den Evangelisten Matthäus, Markus und Lukas, diese Bindung der Verkündigung an das Kreuz. Auch die Wunderberichte stehen immer im Glanz dieser Krenzesbotschaft und wollen mit dem Blick aufs Kreuz verstanden und gepredigt werden.





Ein ganz großer Unterschied stellt sich sofort ein, wenn man die außerkanonischen Schriften liest. Da fehlt diese enge und ständige und tiefe Bezugnahme auf das Kreuz des Herrn; da bilden sich Legenden, da kommt eine andere Art von Theologie auf, von der wir noch hören werden.





Diese sogenannte Kreuzestheologie oder wie die Theologen auch gerne sagen "theologia crucis“ wird nun bei Luther wieder neu erweckt, und zwar schon sehr früh in seinem gesamten Wirken. Im Jahre 1518 führt er die "Heidelberger Disputation“ durch. Das muss eine gewaltige und erschütternde Bezeugung des Evangeliums gewesen sein. Es sind dabei die späteren Reformatoren Brenz und Martin Butzer anwesend gewesen und bezeugen es, wie gewaltig die Thesen dieser Disputation gewirkt hätten, nicht nur bei ihnen, sondern bei allen Hörern. In dieser Disputation spricht Luther ganz unmissverständlich von der Kreuzestheologie und von den Kreuzestheologen, und er gestaltet nun seine Aussagen in dieser Disputation in den etwa 23 Thesen immer mit dem Blick auf ein Gegenüber, nämlich auf eine andere Art von Theologie. Er nennt sie "Herrlichkeitstheologie“ oder "theologia gloriae“ und nennt die Vertreter dieser Theologie "Herrlichkeitstheologen“. Er nennt die ganze herrschende Theologie seiner Zeit "Herrlichkeitstheologie“. Also die ganze scholastische Theologie mit ihren Verzweigungen, die gesamte katholische Theologie richtet er von seiner Position vom Kreuz aus als eine Theologie, die nicht in der Mitte wurzelt und die nicht das entscheidende Anliegen vertritt. Er hat eine ganze Fülle von Argumenten, die er im Lauf dieser Disputation ausbreitet. Er hebt merkwürdigerweise mit einem einzigen Argument an und sagt, dass die Herrlichkeitstheologie seiner Zeit lehrt, dass die Erkenntnis Gottes aus den Werken, aus der Schöpfung, aus der Geschichte, aus den Führungen, aus Gesichten und Offenbarungen genommen werde. So lehrt die sogenannte Herrlichkeitstheologie.  Demgegenüber sagt er in der These 19: "Nicht der heißt mit Recht ein Theologe, der Gottes unsichtbares Wesen durch seine Werke wahrnimmt und versteht, sondern der heißt mit Recht ein Theologe, der das, was von Gottes Wesen sichtbar und der Welt zugewandt ist, als im Leiden und im Kreuz dargestellt begreift.“ Damit vollzieht Luther den entscheidenden Schritt zu der einen Offenbarungsquelle, zum Kreuz und damit zum "Wort vom Kreuz“. Er lehnt an dieser sogenannten "Herrlichkeitstheologie“ weiter ab den sogenannten freien Willen und sagt demgegenüber, These 12, 13 und 14: "Der freie Wille nach dem Sündenfall hat zum Guten Macht nur nach seiner ursprünglichen Bestimmung, zum Bösen aber allzeit eine tatsächliche Beziehung.“





Weiter lehrt die "Herrlichkeitstheologie“ seiner Zeit, der Mensch müsse zum Stand der Gnade so viel tun wie an ihm sei, also er müsse einen Beitrag liefern, durch seinen guten Willen, durch seine Bemühungen, durch seine Anstrengungen. Dann wenn der Mensch das Seine tue, werde die Gnade das Ihre tun. Luther sagt: "Der Mensch, der glaubt, er solle zum Stand der Gnade tun was an ihm sei, fügt Sünde an Sünde.“





In seinen späteren Auseinandersetzungen ist es immer wieder dasselbe. Luther sieht in dieser "theologia gloriae“ den Versuch, den Menschen in das Heilswerk einzuschmuggeln, ihn irgendwo mit zu beteiligen, für irgend einen Prozentsatz mit zu aktivieren und dadurch dann das Heilswerk mit Gott zusammen zu tun.





Es sei an die Verdienste der Heiligen erinnert, an die Stufen der Frömmigkeit, an die Macht und Größe der Kirche, an Zeichen und Wunder. Die ganze Lehre der katholischen Kirche seiner Zeit und unserer Zeit krankt an dieser Wurzel. Es soll eine Offenbarung Gottes gezeigt werden, nicht nur aus dem Kreuz, nicht nur aus der Erniedrigung und Passion, aus Leiden und Sterben Jesu, sondern die Offenbarung Gottes soll genommen werden aus den Werken der Schöpfung, aus den gewaltigen Führungen der Geschichte, aus Gesichten und Offenbarungen, die dem einzelnen geschenkt werden; und der Mensch soll durch seinen freien Willen und durch seine Aktivität, durch seine Entscheidungen und Handlungen dazu beitragen, dass Gottes Werk an ihm geschehen kann; und die Kirche soll in Macht und Größe, in Wundern und Zeichen triumphieren, sie soll nicht gezeichnet sein mit dem Kreuz allein, sondern mit dem Glorienschein großer Offenbarungen der Macht und der Herrlichkeit Gottes. Also an diesem Gegenbild entzündet sich der reformatorische Widerspruch, und wir können Gott nicht dankbar genug sein, dass Luther in seinen Tagen so deutlich, so mutig und so klar gesagt hat, was die Theologie des Neuen Testaments ist, nämlich das "Wort vom Kreuz“.





Was im gewaltigen reformatorischen Durchbruch gewonnen worden war, ging in den Zeiten der Orthodoxie wieder verloren, und es ist erstaunlich wie so oft in der Kirchengeschichte, dass das was Gott einmal in großen Zeiten gegeben hatte, nachher gering geschätzt wurde, und dass man dieselben Fehler wieder machte, dieselben Irrlehren wieder aufwärmte und tat, als wäre eben nichts geschehen.





Bis in unsere Tage hinein ging darum der Kampf und die Antwort auf die Frage: "Wo offenbart sich Gott?“ – "In der Natur und in der Geschichte“, sagten die "Deutschen Christen“, "darum habt ihr Adolf Hitler zu hören, denn Gott redet durch ihn“. Wo offenbart sich Gott? – "Gott offenbart sich nicht nur in den Männern der Schrift und im Kreuz, sondern in denen, die heute eine Verbindung zu ihm haben“. Da haben wir die Neuapostoler bis hin zu den Pfingstlern, deren große Evangelisten fast alle durch eine Vision, eine Berufungsvision in den Dienst gerufen worden sind. Wir haben es anscheinend mit einer ständigen Anfechtung der Gemeinde von seiten einer "theologia gloriae“ zu tun.





Unsere Geschwister möchten auch gerne, dass ihre Prediger Zeichen und Wunder tun könnten vom Podium herunter, und dass die Kranken massenweise geheilt werden und nach Hause gehen, und dass sonst noch viele herrliche Dinge geschähen. Dass nur das Wort vom Kreuz die Offenbarung Gottes sein soll, das geht auch vielen unserer Leute nicht ein, daher die Anfälligkeit für die Schwärmereien, woher sie nun auch kommen mögen.





Darum, meine lieben Brüder, haben alle die, die verantwortlich der Gemeinde Gottes dienen und sie leiten, die Aufgabe, sich immer wieder auf das Wesentliche zu besinnen und die "theologia crucis“ als die Gabe Gottes anzusehen; und wo man diese Gabe Gottes neu empfangen hat, da wird aus der Gabe die Aufgabe kommen, nämlich mit diesem Wort vom Kreuz nun zu evangelisieren und mit diesem Wort vom Kreuz zu streiten wider eine falsche "theologia gloriae“. Es gibt auch eine richtige "theologia gloriae“. Aber die streitet nicht wider die "theologia crucis“, die streitet nicht, sondern verbindet sich mit ihr, ordnet sich im gegenwärtigen Äon dem Kreuzeswort unter und wird erst bei der Wiederkunft Jesu Christi ihre andere und neue Rolle spielen.





Wenn wir nun das Thema gestellt haben: "Die Kreuzestheologie und die Evangelisation der Gegenwart“, so muss ich mit ganz kurzem Strich die Situation umreißen, wie ich sie sehe. Wir haben in der Nachkriegszeit ja sehr gelitten als deutsche Brüder unter der Schuld unseres Volkes, unter manchem Versagen, Mangel an Bekennermut,  ich glaube, ich sage nicht zu viel, dass viele unter uns gelitten haben an ihrem Überleben.  Damals kamen dann die amerikanischen und englischen Brüder ins Land. Die waren unbeschwert von diesen Dingen und fingen auch nicht da an, wo wir aufgehört hatten; es war in den Jahren 1933, 34, 35  von da an konnte ja kein deutscher Bruder mehr evangelisieren, sondern wer ein Wort hatte, der bekam Redeverbot. Es wurde also von den Evangelisten, die aus Amerika kamen, nicht die Buße gefordert, da wo wir sie gefordert hätten und fordern mussten, sondern es wurde mit einer amerikanischen Art eingesetzt; man ging über die große Schuld und Mitschuld unseres Volkes, über vieles hinweg. Und mit einem bestimmten Stil, mit bestimmten Liedern, mit einer bestimmten Verharmlosung der Situation wurde evangelisiert und missioniert. Und,  nun ja, wieviel Erfolg und wieviel Frucht und wieviel Segen herausgekommen ist, steht nicht bei uns festzustellen oder zu richten. Ich muss nur sagen: das war nicht die richtige Art. Da fehlte zumindest eine starke Ergänzung. Diese Ergänzung hat seinerzeit einmal Niemöller zu geben versucht. Ich weiß nicht, ob dabei nicht ein wenig übers Ziel hinausgeschossen war, aber jedenfalls hatte dieser Mann ein Empfinden dafür, es muss, wenn wir den deutschen Menschen das Kreuz bringen wollen, nun auch von den Dingen die Rede sein, die hinter uns lagen.





Aber in dem Stil, wie es in der Nachkriegszeit begonnen hatte, ging es dann weiter. Heute ist es fast so, dass dieser Stil sich durchgesetzt hat, wenigstens in der breiten Öffentlichkeit, und dass die Weise, die wir von unseren Vätern übernommen haben, und die Theologie, die wir zu ihren Füßen gelernt haben, und das Erbe der Reformation, das wir als Aufgabe mitbekommen haben, in dieser Art von Evangelisation keine Rolle mehr spielen. In den großen Massenversammlungen, in den großen Massenchören, in den Nachversammlungen, wie sie gestaltet werden, finde ich wenig von dem, was die Väter der Gemeinschaftsbewegung von den Jahren 1905 an bis hin zum Dritten Reich erarbeitet, errungen haben, woran sie hingen mit ihrer Liebe und mit ihrem Herzen. Es war eben alles von außen von einer ganz anderen theologischen und psychologischen und soziologischen Sicht her gesehen und wurde dementsprechend gestaltet.





Dann kamen zu diesen Bewegungen nun allerlei andere hinzu, und wir müssen uns ja mit dem auseinandersetzen, was vorliegt. Ich habe mich sehr intensiv mit dem Büchlein von Dr. Riecker "Erweckung heute und ihre Botschaft an uns“ beschäftigt. Ich möchte Dr. Riecker bescheinigen, dass er, soweit ich das sehen kann, ein Mann ist, dem es wirklich um Erweckung geht, ein Mann von großem Ernst und großer Liebe zur Sache. Wenn aber ein Büchlein hinausgeht, dann ist man gezwungen, öffentlich dazu Stellung zu nehmen, und ich möchte sagen, schon im Titel empfinde ich einen Widerspruch zur Kreuzestheologie: "Erweckung heute und ihre Botschaft an uns“. Ein geschichtliches Ereignis hat keine Botschaft, hat einen verborgenen Sinn, den Gott kennt, den wir vielleicht ahnen, aber den wir niemals deuten können. Dr. Riecker ist mit seiner Schar junger Erweckter in seiner Gemeinde ganz bestimmte Wege gegangen. Andere Brüder, die in anderen Verhältnissen standen, sind andere Wege geführt worden. Es kann aber keiner den Anspruch erheben, dass sein Weg, den er gefunden hat und den er gegangen ist, die Botschaft an alle sei. So finde ich also schon im Ansatz etwas Bedenkliches. Ganz bedenklich hat mich dann ein Absatz gemacht, den ich auf Seite 77 und 78 finde. Da schreibt er: "Dass die neueren Erweckungen einerseits ordensmäßiger Gestalt, wie etwa bei der ökumenischen Marienschwesternschaft in Darmstadt, der Christusbruderchaft in Selbitz und den "Brüdern vom gemeinsamen Leben“ in Bayern und in der Schweiz gefunden haben.“ Dann schreibt er über diese Formen allerlei und fährt dann fort: "Dies sind alles Änderungen der bisherigen Formen, nämlich: geistliches Leben pflegen in der Kirchengemeinde oder in der Gemeinschaft.“ Diese Formen, die er jetzt genannt hat, und die nächsten setzen sich daneben. "Die Oxfordgruppe und deren erwecklicher Zweig  die Arbeitsgemeinschaft für Seelsorge, jetzt Marburger Kreis  hat in einer bisher nicht vorhandenen Klarheit das Prinzip der Mannschaftsarbeit und des Lebens aus Führung entwickelt, das nun von allen christlichen Gruppen übernommen wurde.“  Geschichtlich sehr anfechtbar. Ich möchte sagen, dass das Leben aus Führung durchaus nicht übernommen worden ist,  aber nur so nebenbei. Weiter: "Hier ist das missionarische Denken am konsequentesten durchgeführt. Missionarische Gesamthaltung des Lebens ist aber doch gewiss biblisch und wenig vorhanden, mag ihre Ausprägung sein, wie sie wolle. Die menschenwerbenden Bewegungen eines Branham, Hicks, Zeiss, bei denen das Moment der Heilung eine überragende Rolle spielt, weisen wir darauf hin, dass in der Christenheit ein erheblicher Mangel an dynamischer Gestaltung besteht.“





Ich bedaure sehr, dass ich Dr. Riecker hier widersprechen muss. Das Wort vom Kreuz eint und setzt nicht Gruppen von Erweckten neben die alten Kreise und sagt: ihr seid alle verkalkt und überaltert. Das ist gerade der Kampf, den Paulus im Korintherbrief führt, dass nicht die Gruppe der durch Apollos Erweckten sich neben die Gruppe der Pauluschristen setzt, und dass nicht die Gruppe der vom Orient eingewanderten Christen, der Petrusleute, sich neben die beiden setzt  und dann die neuen großen Apostel noch eine neue Gruppe bilden. Das Kreuz schafft Einheit. Und deshalb muss ich sagen, der Ordensgedanke, der hier bejaht wird, und der von vielen Vertretern der Erweckungsbewegung heute so sehr propagiert wird, ist eine ganz große Gefahr. Es ist nicht möglich, eine Elite zu schaffen von irgend einer Stelle aus, die dann durch alle Kreise hindurch geht. Dadurch, meine Lieben, kommt ein Gedanke auf, den wir schon einmal sehr bereuen mussten, und der schon viel Verwirrung und Unruhe geschaffen hat. Im reformatorischen Ringen hat Luther das erkannt, dass es nicht Stufen der Frömmigkeit gibt, dass man einzelne hinter sich lässt und sich hinaufsteigert zu einer Elite. je näher einer Christus steht, desto mehr kann er ihn verletzen und betrüben durch eine Sünde. Wir haben keinen Platz für einen Elitegedanken, sondern wir haben Raum zur Buße. So sehe ich also in der Entwicklung der Erweckungsbewegung heute oder der Evangelisation heute gewisse Ansätze, die wir zu überwinden haben, wo wir Widerstand zu leisten haben und wo wir positiv zu dienen haben.


(Fortsetzung folgt)





#


Enthusiasmus und Erweckung in Wales 1906





(Auszug aus einem Rundschreiben englischer Leiter der Keswickbewegung nach der Erweckung in Wales (1906))





"Der Feind führt uns irre, indem er in jeder denkbaren Weise sein Spiel treibt mit Naturgesetzen, insbesondere mit dem Gesetz, das dem menschlichen Willen Herrschaft über die Materie zusteht. Weiß er doch genau, was für ein wunderbar und kunstvoll zubereitetes Gemächte wir sind und wie leicht die verschiedenen Teile unserer aus Leib, Seele und Geist bestehenden Natur aus dem Gleichgewicht kommen!





Dieses Gesetz der Oberherrschaft des Geistes über den Leib ist geradezu der Tummelplatz des Feindes geworden, und seine verschiedenen Verzweigungen machen manchen auf dem Gebiet der Psychologie unbewanderten Versammlungsleitern viel zu schaffen.





Denken wir nur an die zahllosen Formen der sogenannten Hysterie, die im letzten Grunde auf einer ungesunden, auf den Willen ausgeübten Suggestion beruht und die dann dermaßen auf den Körper einwirkt, dass tatsächlich eine Krankheit daraus entsteht!





Woher kamen die Wundenmale bei den mittelalterlichen Heiligen? Aus der Herrschaft des Willens über die Materie. Kam es doch vor, dass an den Händen, den Füßen und der Seite in ekstatischem Zustande befindlichen Heiligen nicht nur tatsächlich die fünf Wundenmale unseres Heilandes sichtbar wurden, sondern dass sogar allwöchentlich am Freitag aus denselben Blut rieselte! In jener Zeit, wo Unwissenheit und Aberglaube im Schwange gingen, wurden diese Dinge als ein Siegel angesehen, das Gott selbst auf die Heiligkeit derer drückte, in denen solche übernatürlichen Erscheinungen zu Tage traten, so dass die Betreffenden nach ihrem Tode kanonisiert wurden und man ihnen göttliche Verehrung darbrachte, während die Lösung des Phänomens den Psychologen der Gegenwart keinerlei Schwierigkeit bereitet.





Es gibt dreierlei Quellen , denen Zeichen und Wunder entspringen können. Jedes Zeichen und Wunder, das wir entweder mit eigenen Augen gesehen oder von dem wir gehört haben, stammt aus der einen oder anderen dieser Quellen, handle es sich nun um Weissagung, Wunder, Zungenreden, Heilungen, Visionen, Hellseherei, Verkehr mit der Geisterwelt, Rufe, Kräfte oder sonstige außergewöhnliche Erfahrungen.





Die drei genannten Quellen sind folgende:





Erstens: Gott, der Heilige Geist, ohne irgendwelche fremde Beimischung eine Quelle von unantastbarer Reinheit und Schönheit im Gegensatz zu den beiden anderen Quellen.





Zweitens: Der antiheilige Geist,  eine Karrikatur des Heiligen Geistes. Diese beiden Quellen sind entschieden geistig, übernatürlich.





Drittens: Die menschliche Person selbst. In diesem Falle ist der Zustand meist zurückzuführen auf bewußtes oder unbewußtes, durch die Person selbst oder durch andere vollzogenes Brechen der natürlichen Gesetze, denen unser zartbesaitetes System unterworfen ist. Er kann durch spontane oder künstlich erzeugte Ursachen hervorgerufen werden.





Ein somnambulistischer, hypnotischer oder magnetischer Zustand kann dadurch erzeugt werden, dass der Betreffende sich mit ganzer Willenskraft längere Zeit auf einen Gegenstand konzentriert  z. B. auf die Wunden unseres Herrn, auf das Zungenreden, auf die Vision des verklärten Heilandes, auf schriftlichen Verkehr mit der Geisterwelt, Engelerscheinungen oder anderes Derartiges, das er zu sehen, zu hören oder zu besitzen begehrt.





Diese dritte Quelle ist besonderer Beachtung wert, denn sie kann uns den Schlüssel geben zu den meisten der Blendwerke, die der Feind heutzutage in Szene setzt. Sind doch sehr viele von den gegenwärtig zutage tretenden, sogenannten übernatürlichen Zeichen und Wundern nichts anderes als abnorme Erscheinungen, und gelingt es doch dem Teufel öfter, einen Menschen auf diese Weise zu betrügen, als durch direkten Spiritismus! Letzteren behält er für solche auf, die nicht so leicht eine Beute niederer, materialistischer Täuschungsformen werden.





Nehmen wir zuerst das Gebiet der Visionen. Diese zerfallen in die drei erwähnten Rubriken. Wir beginnen mit den ersten, von Gott gegebenen. Diese werden uns zuteil, ohne dass wir sie irgendwie künstlich hervorgerufen hätten, in einfacher, natürlicher Weise und für einen bestimmten Zweck. Man sehe sich nur einmal die in der Apostelgeschichte erwähnten Visionen etwas näher an. Weder Paulus noch Ananias, weder Cornelius noch die Apostel Paulus und Petrus sahen etwas, was sie zu sehen erwartet hatten  auch bereiteten sie ihren Geist weder durch anhaltendes Beten darauf vor, noch suchten sie sich durch Singen ergreifender Lieder und dergleichen in ekstatische Gefühle zu versetzen. Jede einzelne der in der Bibel erwähnten Visionen bewegte sich in dem durchaus praktischen Rahmen der gewöhnlichen Umstände des täglichen Lebens und führte zu einem durchaus praktischen Resultat. Die Knechte Gottes, denen sie zuteil wurden, beschäftigten sich nicht in ungesunder, unnüchterner Weise mit sich selbst. Gott aber ließ sich in freien Stücken in Gnaden herab, in Visionen mit ihnen zu sprechen oder sie zu unterweisen, ganz abgesehen von ihrem physischen Zustand und überdies ihrerseits völlig unerwartet.





Alles was der Mensch von Gott bekommt, ist freies Gnadengeschenk und ist zu einem gesunden, natürlichen Zweck gegeben; es kann weder durch Beten, Fasten oder mühsame Anstrengungen erworben, noch durch physisches oder psychisches Vorarbeiten irgend welcher Art hervorgerufen oder angebahnt werden.





Wir kommen nun zweitens zu den vom antiheiligen Geist nachgeäfften Visionen. Es ist eitel Torheit und gehört mit zu dem Betrug Satans, wenn wir die Existenz von weitgehenden Karrikaturen des wirklich Geistlichen leugnen wollen  Karikaturen, die tief hineingreifen in Gottes großes Erlösungswerk. Schon ein genaues Studium des 13. Kapitels der Offenbarung, abgesehen von dem nachdrücklichen Zeugnis der Evangelien und Episteln, sollte genügen, uns zu überzeugen von der Existenz der großen AntiDreieinigkeit, sowie ihrer Systeme, Theologie, Zeichen, Wunder und außerordentlich subtiler Kräfte und Gewalten. Es ist hier von einer Dreieinigkeit des Bösen die Rede, die rasch dem Gipfel ihrer Macht zusteuert. Es ist der Höhepunkt von Kurzsichtigkeit, wenn man an alledem achtlos vorübergeht. Wie ist es doch dem Feinde gelungen, nicht nur die Welt in den Schlaf der Gleichgültigkeit zu wiegen, sondern auch Christen, welche absichtlich die Augen für alles schließen, was uns zur Warnung geschrieben ist. Es wartet ihrer ein schreckliches Erwachen. Wachet, betet und seid nüchtern!





Wenn Kinder Gottes in Unwissenheit  ohne eine Ahnung von der Tragweite ihres Tuns zu haben, in Versammlungen, in welchen der Einfluss und die Kontrolle des Heiligen Geistes durch magnetische Kontrolle verdrängt worden ist, sich dieser fremden Kontrolle absolut nicht entziehen wollen,  wenn sie nach übernatürlichen Kundgebungen ausschauen und auf solche warten, weil sie dieselben blindlings für Gaben und Wirkungen des Heiligen Geistes halten, so dürfen sie sich nicht wundern, wenn sich im Versammlungslokal allerlei seltsame Dinge verspüren lassen und sich ein geheimnisvoller, unsichtbarer Einfluss geltend macht. Gibt man sich diesem Einfluss weiter hin, so wird man mit der Zeit allerlei merkwürdige äußere Erscheinungen wahrnehmen, wie z. B. seltsame Geräusche verschiedener Art, Klopfen, Klingeln, bei einigen der Anwesenden Hin und Herwiegen des Körpers, Schlottern der Glieder usw. Je nachdem werden besondere mediumistisch veranlagte Personen in einen Zustand der Verzückung verfallen  ("unter die Kraft fallen“ wie es dann heißt). Sie werden sprechen, zukünftige Ereignisse voraussagen, schreiben, in fremden, klassischen, veralteten oder gar unbekannten Sprachen reden  die einen in rauhem, hartem, lautem Ton, oder auch Männer mit Frauenstimmen und umgekehrt  andere werden Predigten halten, in fremder Sprache Psalmen singen und dergl. Erbauliche oder prophetische, ungebildete oder feingebildete Geister werden für den Moment in den von ihnen in Besitz genommenen, sogenannten "getauften Personen“ ihre Wohnung aufschlagen; man wird alle möglichen Laute hören  Freuden und Schmerzenslaute, Weinen und Stöhnen, Gelächter und Weingeschrei. Die unglücklichen Geister werden sich aller möglichen Sünden und Verbrechen schuldig geben, mit lauter wehklagender Stimme die Fürbitte der Anwesenden begehren, und die von ihnen in Besitz genommenen armen Opfer werden sich in krampfhaften Zuckungen auf dem Erdboden wälzen. Die ganze Zeit werden die irregeleiteten, von Ehrfurcht übermannten Anwesenden entweder anfangen, Gott für die ausgebrochene Erweckung zu preisen, oder so erschrocken sein, dass sie vor lauter Nervenaufregung oder Abspannung weinen.





Gehen wir nun drittens zu den Visionen über, die mit der menschlichen Person selbst in Zusammenhang stehen, und die ihren Grund darin haben, dass für den Augenblick das Gleichgewicht zwischen somnambulistischem und dem normalen Bewusstsein aus mannigfachen und verschiedenen Ursachen gestört ist. In Fällen von gewöhnlichen Somnambulismus, Träumen, Nachtwandeln usw. liegt häufig eine physische Veranlassung vor.





Es kann sich jemand entweder selbst magnetisieren, indem er sich längere Zeit auf einen ersehnten Gegenstand konzentriert, oder er kann durch Streichen und Reiben seitens anderer magnetisiert werden. De Turchanoff hat nachgewiesen, dass ein kleiner, systematisch auf die Haut ausgeübter Reiz leicht elektrische Strömungen in der Haut hervorruft, und dass diese Strömungen andererseits durch energische Konzentration des Willens erzeugt werden können. Eine solche Konzentration hat immer ein Zusammenziehen der Muskeln zur Folge. Wird auf gewisse Teile des Körpers ein anhaltender Reiz ausgeübt, so versetzt das manche Personen in einen hypnotischen Zustand.





Heutzutage wird nicht selten mit dem Segen der Handauflegung Missbrauch getrieben. Es kann durch solchen Unfug ein mehr oder weniger intensiver Somnambulismus hervorgerufen werden und häufig werden dann die diesem Zustand entstammenden Zeichen unwissentlich für "mitfolgende Zeichen“ des Heiligen Geistes gehalten. Viele Formen von magnetischen Einflüssen beruhen einfach auf Übertragung oder einer gewissen Art von Ansteckung.





Ein charakteristischer Zug der zu dieser dritten Rubrik gehörigen Visionen besteht darin, dass der Mensch das sieht oder hört, was er zu sehen oder zu hören erwartet. Hätte z. B. ein Mohammedaner eine Vision vom Himmel, so würde dieselbe wohl von den religiösen Erwartungen und geistigen Vorstellungen gefärbt sein, die er sich von einem Himmel macht, wie die Mohammedaner sich ihn denken. Eine entsprechende Färbung würde sich bei der Vision eines Derwisch bemerkbar machen. Die heilige Katharina von Siena hat den Heiland als Kind in vollem päpstlichen Ornat gesehen. Das Bild des Papstes entsprach am meisten ihren Vorstellungen vom Herrn Jesus. Man wird häufig finden, dass die Visionen von Kindern und einfachen Leuten das Gepräge der geistlichen Vorstellung tragen, die sie sich von den Dingen machen. So sehen sie z. B. den Heiland mit einer Krone auf dem Haupte  dann Harfen, weiße Gewänder, Kronen, Juwelen, Blumen  je nach der Nationalität, der sie angehören, ihrem Alter und dem Religionsunterricht, den sie genossen haben. Diese Visionen sollten nie direkt in Abrede gestellt werden, denn sie beruhen meist auf Wahrheit. Das beste, was man in solchen Fällen tun kann, Ist, dass man die Betreffenden, die sie gehabt haben, in einen normalen physischen und geistigen Zustand zu bringen sucht. Vielleicht hat es ihnen an richtiger Ernährung gefehlt; möglicherweise können auch Gemütsbewegungen oder religiöse Überspanntheit Veranlassung sein.





Ein junges Mädchen pflegte im Schlafe lange Abschnitte in griechischer, lateinischer und hebräischer Sprache aufzusagen. In wachem Zustand waren ihr die drei Sprachen vollkommen fremd. Ärzte und Laien interessierten sich eine Zeitlang sehr für diesen Fall. Nach eingezogenen Erkundigungen stellte sich heraus, dass das Mädchen als 10jähriges Kind bei einem Geistlichen in Pension war und ihr Schlafzimmer neben dem Studierzimmer des alten Herrn hatte. Letzterer pflegte des Nachts, wenn die Kleine nebenan schlief, in seinem Zimmer auf und ab zu gehen und bald in der einen, bald in der anderen der genannten Sprachen laut zu lesen oder sich irgendwelche Abschnitte laut aufzusagen. Man fand sowohl die Bücher wie die betreffenden Abschnitte.“


Mitgeteilt von A. R.





#


Aus Gnaden durch den Glauben





(Leseprobe aus Spurgeon, GANZ AUS GNADEN. Aus dem Englischen übersetzt von Helmut Pohl [Oncken]. 98 S., brosch. DM 3,. Mit Erlaubnis des Verlags.)





So ist der Glaube, das ZuChristusKommen, das Ergebnis göttlicher Bemühungen. Gnade ist die erste und die letzte Ursache des Heils, und Glaube, so wesentlich er ist, ist nur ein wichtiger Teil des Werkes der Gnade. Wir sind gerettet "durch den Glauben“, aber Rettung geschieht "aus Gnaden“. Lass diese Worte erschallen wie mit der Posaune des Erzengels: "Aus Gnaden seid ihr errettet“ (Epheser 2,5.8). Was für eine Botschaft für Unwürdige!





Der Glaube nimmt die Stelle eines Kanals oder eines Leitungsrohres ein. Die Gnade ist die Quelle und der Strom. Der Glaube ist die Wasserleitung, durch die der Strom der Barmherzigkeit hinabfließt, um die durstigen Menschenkinder zu erfrischen. Es ist ein großes Unglück, wenn die Wasserleitung zerbrochen ist. Es ist ein trauriger Anblick, wenn man in der Umgebung von Rom die vielen wundervollen Aquädukte sieht, die der Stadt kein Wasser mehr zuführen können, weil ihre kühnen Bogen zerbrochen sind und ihre großartigen Stützpfeiler in Trümmern liegen. Die Wasserleitung muss instand gehalten werden, wenn sie ihren Zweck erfüllen soll. Ebenso muss der Glaube, der uns direkt mit Gott verbindet, wahr und gesund sein, wenn er unseren Seelen als ein Kanal der Barmherzigkeit dienen soll.





Aber ich mache dich noch einmal darauf aufmerksam, dass der Glaube nur der Kanal ist und nicht die Quelle, und dass wir ihn nicht über die göttliche Quelle allen Segens setzen dürfen, die in der Gnade Gottes besteht. Mache niemals einen Christus aus deinem Glauben und halte den Glauben nicht für eine selbständige Quelle deiner Errettung. Unser Leben hängt davon ab, dass wir "aufsehen auf Jesus“ (Hebräer 12,2), und nicht davon, dass wir aufsehen zu unserem Glauben. Durch Glauben sind uns alle Dinge möglich geworden (vgl. Markus 9,23), aber die Kraft liegt nicht im Glauben, sondern in Gott, auf den der Glaube sich stützt.





Die Gnade ist die Lokomotive, und der Glaube ist die Kette, mit der der Wagen der Seele befestigt ist an der großen bewegenden Kraft. Die Gerechtigkeit des Glaubens besteht nicht in der sittlichen Vortrefflichkeit des Glaubens, sondern es ist die Gerechtigkeit Jesu Christi, die der Glaube erfasst und sich aneignet. Den Seelenfrieden erlangen wir nicht dadurch, dass wir unseren eigenen Glauben anschauen. Er kommt uns von dem, der unser Friede ist (Epheser 2,14), dessen Kleidersaum der Glaube anrührt, so dass die Seele mit Kraft erfüllt wird (vgl. Markus 5,25-34).





Darum darfst du wissen, lieber Freund, dass dich die Schwachheit deines Glaubens nicht verderben wird. Auch eine zitternde Hand kann eine goldene Gabe empfangen. Die Errettung durch den Herrn kann uns zuteil werden, auch wenn wir nur Glauben wie ein Senfkorn haben. Die Kraft liegt in der Gnade Gottes und nicht in unserem Glauben. Großartige Botschaften können über dünne Telephondrähte vermittelt werden. Das Friedenszeugnis des Heiligen Geistes kann das Herz erreichen über einen Glauben, dünn wie ein Faden, der kaum sein eigenes Gewicht trägt. Denke an den, zu dem du aufblickst. Befasse dich nicht immer mit dem Blick! Du darfst nicht immer an dich denken, während du aufschaust, sondern du sollst nichts als Jesus sehen und die Gnade Gottes, die durch ihn offenbar geworden ist.





(Vgl. die Besprechung im vorigen Heft, letzte UmschIagseite!)





#


J. A. Neidhart


Kein Raum für das Wort


(Joh. 8,37)





(Schluss)





"Mein Wort findet nicht Raum bei euch.“ Wie mag dem Herrn das Herz geblutet haben bei dieser Feststellung! War doch Sein Wort kein anderes als des Vaters Wort, durch das Er die Menschen suchte, heimsuchte aus der Fremde hartem Stand in die Freiheit und Freude des Vaterhauses. Dass Gott mit uns trotzigen, davongelaufenen Kindern von sich aus das Gespräch aufnahm im Sohn Seiner Liebe, ist das untrügliche Zeichen: Ich gebe euch nicht auf und denke nicht daran, euch ins Verderben laufen zu lassen. Wenn zwei Menschen nicht mehr miteinander sprechen, die sich einmal gut waren so haben sie unzweifelhaft die Beziehungen gegenseitig abgebrochen. Denn die Sprache ist das Mittel der Verständigung und die Brücke zum andern. Wieviel böses, spannunggeladenes Schweigen gibt es doch unter uns! Wie manche Ehe wird dadurch vergiftet, wie manche Bruderschaft zerstört und wie manche Gemeinde in ihrem inneren Aufbau gehemmt! Hätte Gott nach dem schweren Fall, den wir getan haben, nach der furchtbaren Enttäuschung, die wir Ihm bereiteten, so bitter und beharrlich geschwiegen, wie wir das gegeneinander können: Wie wäre es uns ergangen? Aber Lob und Dank, unser Gott reagierte nicht auf unsere lieblose Art. Er zog sich nicht in den Schmollwinkel zurück und überließ uns nicht unserem wohlverdienten Schicksal. Vielmehr beantwortete Er unseren schmählichen Treubruch mit dem gnädigen Rückruf: "Adam, Mensch, wo bist du?“ Und dem freundlichen, erbarmungsvollen Rückruf folgte sofort das Protevangelium, die frohmachende Urkunde vom kommenden Sieger und Schlangentreter. Gott redete weiter mit uns durch die Jahrhunderte und Jahrtausende, nimmermüde ob unserer Taubheit und Schwerfälligkeit. Er redete auf mancherlei Weise und durch mancherlei Zeugen, bis Er uns in seinem menschgewordenen Sohn persönlich ansprach und einmalig um unsere Gegenliebe warb. "Das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt.“ Welche Herablassung Gottes! Und wie lautet unsere Antwort darauf? Was ist uns Gottes Wort: Sprungbrett für unsere Ansichten und Meinungen  oder Sprengkraft für unser Leben? Wer das Wort nicht zuerst und zuletzt für sich liest, zu seiner Erbauung auf den allerheiligsten Glauben und zur Übung, zur Praxis in der Gottseligkeit, wird es auch an andere nicht mit Vollmacht weitergeben können.





Erlaubt mir in diesem Zusammenhang einige seelsorgerliche Fragen, die mir genau so gelten wie euch, ja mir zuerst.





1. Wann lesen wir Gottes Wort? Ist es morgens das Erste, mit dem wir uns in der Stille beschäftigen? Und ist es abends das Letzte, dem wir betend lauschen und unser Innerstes öffnen? Wenn nicht, so fürchte ich, unser Tagewerk wird zum bloßen Handwerk, zum Leerlauf und Betrieb. Alles "wird geheiligt durch das Wort Gottes und Gebet“, lesen wir in 1. Tim. 4,5. Demnach ist alles unheilig vor Gott, untauglich und unbrauchbar für ihn, was nicht unter dem Segen des Wortes und Gebetes steht.  Vertiefen wir uns in den Inhalt und Zusammenhang der Schrift, vor allem bei der Vorbereitung für den Dienst? Oder greifen wir im Zeitdruck lieber zu anderen Büchern, die uns raschere Predigthilfe versprechen und uns der Mühe des eigenen Nachdenkens entheben? Die Predigtmüdigkeit unserer Zuhörer hat gewiss verschiedene Ursachen. Aber eine derselben ist zweifellos die Oberflächlichkeit und Geschwätzigkeit, mit der manche Verkündiger das Wort behandeln. Dasselbe darf nicht nur angelesen sein und abgelesen werden; es muss durch uns hindurchgegangen und von uns angeeignet worden sein. Sonst schalten die Hörer ab. Lasst uns nicht aufgelegte Schallplatten sein, sondern lebendige Sprechrohre des lebendigen Gottes!





2. Wie lesen wir das Wort Gottes? Gewohnheitsmäßig, mit gelegentlicher Unterbrechung, je nach Laune, Stimmung und Arbeitsanfall? Das ist eine Beleidigung für Gott. Da wird Er von uns abhängig, statt, wie es tatsächlich der Fall ist, wir von Ihm.  Oder lesen wir unser Kapitel, unseren Abschnitt zwar regelmäßig, aber nur aus gesetzlichem Pflichtgefühl und aus einem gewissen Ordnungsbedürfnis? Das hat schon sein Gutes. Wer von uns müsste sich nicht bei Zeiten einen Ruck geben, um den vielen Abhaltungen zum Trotz dem Worte treu zu bleiben und ihm den Vorrang zu geben? Aber bloß lesen, um gelesen zu haben,  allein oder in der Familie  genügt noch nicht, um den rechten Gewinn vom Wort zu haben. Wie das Gold nicht auf der Straße liegt, so dass es der flüchtig davoneilende Fußgänger nur geschwind aufzuheben braucht, sondern in der Tiefe der Erde ruht und auf den emsigen Graber wartet, so verhält es sich auch mit dem Schatz der Schrift. Leider haben es viele verlernt, ihr "auf den Grund“ zu gehen, durch sinnende Betrachtung und gesammeltes Sichversenken in ihren köstlichen Gehalt. Um ein anderes Bild zu gebrauchen für den Umgang mit der Bibel; Kierkegaard schreibt einmal: "Der Glaubende ist dem Liebenden gleich, der den Brief seiner Geliebten liest. Nichts vermag ihn davon abzubringen, keine menschliche Gewalt und Überredungskunst. Der Brief ist vielleicht in einer fremden Sprache geschrieben, und es sind vielleicht dunkle Stellen darin. Das alles kann ihn jedoch nicht hindern, ohne eine Sekunde zu verlieren, sich Tag und Nacht über diesen Brief zu setzen und, was er darin versteht, etwa einen Wunsch, der darin ausgesprochen ist, sogleich zu erfüllen.“  Das ist's. Je mehr wir uns in das Wort vertiefen und je gehorsamer wir es befolgen, desto stärker wird es seine befreiende, schöpferische, umgestaltende Macht an uns beweisen und durch uns auch an den uns Anbefohlenen. Was wird uns heutzutage an Lese und Hörstoff nicht alles ins Haus geliefert! Durch die Massenmedien der Presse, des Rundfunks und Fernsehens werden wir mit Dauerwellen geradezu überflutet. Haben wir acht. Hier ist eine nicht geringe Gefahr für unser Innenleben im Verzug. Auch die vielen frommen Blätter, so wichtig und wertvoll ihr Inhalt sein mag, dürfen das teure Gotteswort, unsere liebe Bibel, nicht von dem ersten Platz in Herz und Haus verdrängen. Wenn die christlichen Zeitschriften das tun, haben sie ihren Zweck verfehlt. Dieser besteht nicht darin, Ersatz für die Heilige Schrift zu sein, sondern sie vom Alltag her zu beleuchten und für den Alltag fruchtbar zu machen. O dass Gottes heilige und heilsame Weisungen unsere "Ratsleute“ wären auf Schritt und Tritt! O dass wir ihr grünes Verheißungslicht treu benützen und ihr rotes Warnlicht scharf beachten möchten! Wir blieben vor mancher Katastrophe bewahrt. Tragen wir doch das Neue Testament möglichst überall bei uns, und halten wir es daheim stets griffbereit neben uns bei Tag und bei Nacht! So wird es unseres Fußes Leuchte sein auf jedem, auch dem dunkelsten Weg, und unseres Herzens Freude und Trost in jeglichem Leid, such in der Sterbensnot.





Ich schließe mit einem Ausspruch von Löhe: "Schriftmäßigkeit sei unseres Lebens Losung. Mit dieser Losung leben, mit ihr auferstehen und mit ihr zur Rechten Jesu durch die Lüfte gehen und mit Ihm zur neuen Erde zurückkehren, das sei unser Lauf und unser Los. So ist uns das Los aufs Lieblichste gefallen und Gottes Friede ewig mit uns.“





"Mein Wort gewinnt nicht Raum in euch.“ Das darf in Zukunft nicht mehr sein. Den Schmerz wollen wir dem Herrn nie mehr bereiten, durch Seine Gnade. 


Amen.  





J. A. Neidhart, Weil der Stadt





#


Paul Schwidurski


Die Frau in gesegneter Teilnahme am christlichen Gemeindeleben


(1. Tim. 2,9-15)





Welche Würde schenkt das kleine Wort "desgleichen“ (1. Tim. 2,9) der christlichen Frau! Aus der Einsamkeit ihres Hauses ruft es in die Gemeinsamkeit der Gemeinde. Dort darf die Frau, zusammen mit den Männern, das gleiche Evangelium hören, den gleichen Glauben empfangen und den gleichen Heiland anbeten. Das ist die Gabe Jesu an die Frauenwelt. Doch die Gabe wird zur Aufgabe. Jede Frau muss sich prüfen, ob sie herzensmäßig und fruchtbringend am Gemeindeleben teilnimmt. Den Weg zur gesegneten Teilnahme zeigt unser Wort, indem es der Frau den Rat gibt, als Frau in den Gottesdienst zu gehen (1. Tim. 2,9-10), als Frau darin zu weilen (Vers 11-14) und ihn als Frau zu verlassen (Vers 15).





I. Komme "als Frau“ in die Versammlung!





Gottes Wort verwischt nicht den Unterschied zwischen den Geschlechtern. Darum darf die Frau als Frau in den Gottesdienst kommen. Zu echtem Frauentum gehört das natürliche Schmuckbedürfnis. Auch die christliche Frau darf sich mit "zierlichem Kleide“ schmücken; denn unser Gott ist auch ein Gott der Schönheit. Diese Erkenntnis bewahrt Eltern und Jugendarbeiter vor vielen pädagogischen Missgriffen und gesetzlichen Forderungen. Das im Weibe liegende Schmuckbedürfnis wird von Christus nicht ertötet, sondern geheiligt. Darum kennt die christliche Frau neben dem äußeren auch den inneren Schmuck: das Kleid der Gerechtigkeit Christi, in das sie sich hüllt; das Gold des Glaubens, das sie sich schenken lässt, und die Perle des Reiches Gottes, für die sie Herz und Leben hingibt. So erscheint sie vor Gott im wahren Schmuck, im Schmuck des Herzens.





Herzensschmuck wird aus dem Verhältnis des Menschen zu Gott geboren. Er äußert sich im Verhalten des Menschen zum Menschen. Dazu gehört das Beieinander von Scham und Zucht. Wie weit sind diese Tugenden den deutschen Frauen und Mädchen abhanden gekommen! In ihrer moralischen Verwilderung wissen viele nicht mehr, was rechts und links ist. Scham und Zucht respektieren die sittliche Grenze, die Gott zwischen den Geschlechtern gezogen hat. Die Scham hütet die eigene Grenze: sie lässt sich niemand zu nahe kommen. Die Zucht verletzt nicht die Grenze des andern: sie macht sich weder in Gedanken, Blicken und Worten, noch in Werken einer Grenzüberschreitung schuldig. Die christliche Frau kann der gesamten Frauenwelt einen unschätzbaren Dienst tun, wenn sie in diesem Schmuck der Keuschheit einhergeht.





Ausstrahlungen echten Frauentums waren seit jeher "gute Werke“, Werke der Barmherzigkeit und der Nächstenliebe. Auch die Frau von heute übt sich trotz aller Armut und Trübsal darin. Ihre Augen sehen die Not der andern, das Herz leidet mit, und die Hände greifen zu. Barmherzig, nicht hartherzig will die Not der Zeit machen. Den Weg dazu zeigt 2. Kor. 9,8 und 2. Kor. 8,2 schneidet jeden Einwand dagegen ab. Frauen, die nach dem Schmuck praktischer Nächstenliebe trachten, werden weder in der Welt noch in der christlichen Gemeinde ihre frauliche Natur verleugnen.





II. Weile "als Frau“ in der Versammlung!





Wieviel Unheil hat das Weib schon in der Gemeinde Jesu angestiftet! Die Ursache davon war meist ein falsches Geltungsbedürfnis. Jeder Fluch wird vermieden, wenn die Frau nicht eine, sondern ihre Rolle in der Gemeinde spielen will. Das erfordert ein Positives: lernen!  und ein Negatives: nicht lehren! "Ein Weib lerne in der Stille.“ Menschen, die lernen können  in der Schule, auf dem Seminar, im Leben und im Kreise der Kinder Gottes,  haben eine besondere Gnade. Sie müssen nicht immer im alten Trott marschieren, sie können verlernen und zulernen. Dieser innere Lebensprozeß vollzieht sich in tiefer Stille. Sollte das empfängliche Gemüt des Weibes nicht besonders dafür geeignet sein? Die lernbegierige Frau hat kein Bedürfnis zu lehren. Es ist der Christin nicht verwehrt, in der Gemeinde zu beten, ihre Heilserfahrung zu bezeugen, Kindern, Jugendlichen und Frauen das Wort Gottes zu sagen, aber es ist ihr verboten, eine ausgesprochene Lehrtätigkeit auszuüben. Sie soll nicht an der Dogmatik oder Ethik der Kirche Jesu Christi mitschreiben wollen; sie darf nicht in strittigen Lehrfragen entscheidend hineinreden; es ist ihr nicht gestattet, das sittliche Verhalten der Jünger Jesu in Ehe, Familie, Beruf und Öffentlichkeit zu bestimmen und zu normieren. Das allein ist Sache des gläubigen Mannes.





Zur Begründung dieses apostolischen Ge- und Verbotes greift Paulus auf die Schöpfungsgeschichte zurück und zeigt die Souveränität Gottes in der Erschaffung des Mannes und des Weibes. Der Mann ist weniger der Erstrangige, der B e s t geschaffene, als der E r s t geschaffene. Außerdem weist Paulus auf die urgeschichtliche Tatsache hin, dass das Weib im Paradies von der Macht der Finsternis betrogen ward. Die Psyche des Weibes ist seit Uranfang ein Einfallstor dämonischer Lehren gewesen. Der Blick auf Kirchengeschichte und Gegenwart bestätigt das. Jede Frau mit gesundem Glauben hält sich darum in der Gemeinde innerhalb ihrer schöpfungsgemäßen Grenzen. Wo das nicht der Fall ist, werden in der Schule von Frauen stehende Männer weibisch, und lehrende Frauen entarten zu Mannweibern. Ihre Teilnahme am Gemeindeleben ist weder für andere noch für sie selbst eine gesegnete.





III. Gehe "als Frau“ aus der Versammlung!





Frauen, die fraulich im Gottesdienst weilten, werden ihn auch so verlassen. Sie kehren in ihr ureigenstes Lebenswerk zurück: in die Familie und in die Kinderstube. Die Kinderstube ist das Reich der Frau. Hier hat sie ihr Herrsch und Lehramt. Sie herrscht "weise im häuslichen Kreise“, und alle beugen sich willig und freudig ihrem unsichtbaren Szepter. Was sie in der Gemeinde gehört und aus den Gesprächen mit ihrem Manne empfangen hat, das gibt sie als Lehrerin ihren großen und kleinen Kindern weiter. Sie lehrt beten, erzählt vom Heiland, gibt Anleitung zum geordneten und friedfertigen Zusammenleben, unterweist im Dienst an Schwachen und Alten, tröstet in Traurigkeit und Verzagtheit, straft das Böse und lässt Hoffnungslicht auf die dunklen Nöte und Entbehrungen der Zeit fallen. Wie reich und groß ist hier ihr Betätigungsfeld!





Die Familie und die Kinderstube ist auch die Bewährungsstätte der Frau. Eine Frau hat in ihrem Hause tausend Gelegenheiten, elend zu versagen oder sich glänzend zu bewähren. Was sie in der Gemeinde erlebte, darf sie in Küche und Keller, Haus und Garten, bei Mann und Kindern ausleben. Dazu gehört mehr als nur natürliche Begabung oder charakterliche Bemühung, dazu gehören die von Paulus erwähnten Früchte des Geistes: Glaube, Liebe, Heiligung und Besonnenheit: Glaube, der aus den Kräften der Ewigkeit lebt; Liebe, die alles trägt und hofft; Heiligung, die sich in der Zucht des Geistes hält, und Besonnenheit, die sich durch nichts zur Zuchtlosigkeit hinreißen lässt. Diese Tugenden der Hausfrau und Kindermutter bringt die christliche Frau aus dem Besuch der Versammlung mit.





Solch ein Familienleben ist eine Vorfrucht ewiger Seligkeit, aber nicht die ewige Seligkeit selber. Nicht Ehestand oder Mutterschaft machen selig,  sonst wären ja alle Ehe und Kinderlosen von der Seligkeit ausgeschlossen. Was selig macht, das ist das Bleiben im Glauben an Jesus in der Liebe zu ihm und in der Hoffnung auf ihn: Unzählige Hausfrauen sind den Anforderungen ihres Alltags erlegen und haben das Glauben, Lieben und Hoffen verlernt. Sie blieben nicht darin. Am Ende waren sie aufgerieben, erstorben und innerlich verdorben. Sie müssen sich wieder vom Alltag losreißen und zum Sonntag zurückfinden. Sie müssen wieder den Weg aus der Familie in die Gemeinde gehen. Sie brauchen wieder den Segen gehörten Wortes Gottes, um ihrer Familie aufs neue zum Segen werden zu können. Der Herr ruft sie zu gesegneter Teilnahme am christlichen Gemeindeleben.





Lasst uns diesen Ruf mit zwei Ohren hören! Ein Ohr soll für uns selbst hören, das andere für die, die uns als Kinder und Enkel in der Familie oder als Mädchen, Frauen und Mütter in unserer Arbeit im Reiche Gottes anvertraut sind. Frauen gestalten das Gesicht der Familie, Frauen formen die Physiognomie der Straße, Frauen prägen das Gesicht der Welt. Darum brauchen wir durch Christus und seine Gemeinde gesegnete Frauen. Sei du eine von ihnen und gewinne eine andere hinzu!





#


Paul Schwidurski


Die Frau im Banne finsterer Mächte und irrgeistiger Lehre


(Apg. 16,16-18; 2. Tim. 3,67; Offb. 2,20-21)





Die Masse der Frauen lebt in geistlicher Dämmerung dahin. Der Rest befindet sich entweder schon im Lichtkreis der Gemeinde Jesu oder noch in der Finsternis der Sünde. Von den Frauen im Banne finsterer Mächte und irrgeistiger Lehre skizzieren wir drei Typen: die übersinnlich veranlagte Frau (Apg. 16,1618), die schuldhaft in Irrlehre verstrickte Frau (2. Tim. 3,67) und die Frau als Verführerin zur Dämonie (Offb. 2,20-21).





I. Die übersinnlich veranlagte Frau





Fromme Frauen geraten zuweilen in eine schwarmgeistige Entwicklung. Deren erste Phase beginnt mit dem Missbrauch weiblichen Zartgefühls für das Obersinnliche. Die Psyche der Frau wohnt von der Natur aus nahe am Geheimnis. Sie besitzt ein inneres Taktgefühl, hat die Gabe der Intuition, wird heimgesucht von Träumen, Ahnungen und Gesichten, ist aufgeschlossen für die Dinge zwischen Himmel und Erde, von denen sich die Schulweisheit des Mannes nichts träumen lässt. Diese natürliche Veranlagung benutzt der Fürst der Finsternis oft als offene Tür für seinen Geist. So war es auch bei der Magd in Philippi, die einen "Pythonsgeist“ hatte, den ihr der Apostel Paulus in der Kraft Christi austrieb. Ihre seelische Disposition, die sie zur Rolle eines Mediums befähigte, hatte der Teufel missbraucht. Wo heutzutage der Schwarmgeist am Werke ist, geschieht in kleinerem Maßstabe dasselbe. Frauen, die von Haus aus schwarmgeistig veranlagt sind, erkennen die ihnen drohende Gefahr nicht. Im Gegenteil: sie empfinden den Rauschgeist als Steigerung, Erhöhung, Vertiefung oder Bereicherung ihres Seelenlebens, sie fühlen sich beschenkt und beglückt. Schon hier auf der ersten Stufe des vom falschen Geist Berührtwerdens geraten sie bei mangelnder Wachsamkeit und Nüchternheit in geistlichen Hochmut und werden damit um so aufgeschlossener für das Blendwerk des Feindes.





Der zweite Abschnitt schwarmgeistiger Entwicklung zielt auf Ausschaltung des Verstandes. Der Schwarmgeist sieht in dem gottergebenen Verstand einen lästigen Kritiker, der mundtot gemacht werden muss. Das vollzieht sich aber nicht ohne vermehrte innere Schädigung. Zur Struktur der menschlichen Seele gehört es, dass die Flächen, auf denen unsere Gedanken gedeihen, von einem wunderbaren System von Kanälen durchzogen sind, durch welche die Wasser unseres Herzens und Gemütes, das Denken belebend und befruchtend, fließen. Das Denken, das von der Seele nicht mehr bewässert wird, verliert Herz und Gemüt, es wird farb, geruch und geschmacklos, dürr, strohern, schemenhaft und abstrakt. Wo aber der Widersacher Gottes und des Menschen auf die Wasser der Seele solchen Druck ausübt, dass sie über die Ufer steigen, da setzt an Stelle der gesegneten Bewässerung des Denkens eine fluchvolle Überschwemmung ein. Die Psyche überschwemmt den Geist. Das prüfende Denken wird ausgeschaltet, so wie der Alkohol moralische Hemmungen beseitigt, wie die Affekte uns des Verantwortungsbewußtseins und der Zurechnungsfähigkeit berauben. An die Stelle der landgebundenen Gedankenwelt nüchterner Überlegung tritt die üppig wuchernde Schlingpflanzenwelt berauschender Phantasie. So ist es zu erklären, dass Schwarmgeister Dinge unternehmen, die jeder Weltmensch auf den ersten Blick mit Recht für unnatürlich und gegen allen normalen Menschenverstand verstoßend erkennt. Die Bibel steht nicht auf der Seite der Schwarmgeisterei. Ihr ist der menschliche Verstand nicht teuflisch, sondern eine Gabe Gottes, die geheiligt und gebraucht werden soll. Darum heißt es im Kampf gegen den falschen Propheten nicht: "Wer Verstand hat, der schalte ihn aus, werfe ihn weg oder vergewaltige ihn, sondern: der überlege“ (Offb. 13,18)! Im Kampf gegen ungesunden Aberwitz ist eine der besten Waffen gesunder und geheiligter Mutterwitz.





Wo das menschliche Herz von Hochmut erfüllt und der menschliche Geist von der Psyche überschwemmt ist, da hat der Satan freie Bahn, da besteht die Möglichkeit, dass es zur schwarmgeistigen Endentwicklung kommt, zur Einströmung des Geistes von unten, zur Besessenheit. Je und je nimmt der Geist von unten im Namen des Geistes von oben von einem Menschen Besitz. Reif und reifer dazu macht alle Geisttreiberei. Sie redet in unkeuscher Weise vom Heiligen Geist und verkündet ihn stark gelöst von der Person Jesu. Vor dieser Abwegigkeit bewahrt die rechte Erkenntnis über das Verhältnis der Person Jesu zum Geist Jesu. Jeder Christusgläubige h a t den Heiligen Geist (Eph. 1,13; Gal. 3,2), der Heilige Geist verklärt Christum (Joh. 16,14); der H e r r ist der Geist (2. Kor. 3,17). Unsere Aufgabe ist, Christum zu treiben: ihn zu verkündigen, ihm Raum zu machen, an ihn uns zu halten. Wer dies nicht tut, hat selber schuld, wenn er von der Irrlehre umgarnt wird, er sei Mann oder Frau.





II. Die schuldhaft in Irrlehre verstrickte Frau





In Irrlehre verstrickte Frauen sind nicht immer das Opfer eines Irrtums. Manche Frau ist durch Schuld in die falsche Lehre geraten. Sie lässt sich von der Gemeinde abspalten. Irrlehrer gehen gewöhnlich nicht in die Gemeindeversammlung. Dort stehen sie dem Hirten gegenüber, der über die Wahrheit wacht und dem Wolf der Irrlehre entgegengeht. Darum schleichen sie hin und her in die Häuser und wenden sich an die einzelnen Frauen. Auf den menschlichen Hochmut spekulierend, bieten sie ihre Sonderlehren an, verheißen eine Eliteausrüstung und trennen damit das einzelne Schaf von der Herde und dem Hirten. Doch eine Frau, die sich nicht von "Hausierern“ beschwätzen lässt, sondern in ihrem "Laden“ einkauft, wird vor Warenbetrug bewahrt. Das Schaf, das sich nicht von der Herde trennen lässt, wird vom Wolf nicht erhascht und vom Löwen nicht verschlungen (Joh. 10,12; 1. Petri 5,8). Wer sich von der Gemeinde absondert, wer in Fragen der Erkenntnis nicht den seelsorgerlichen Dienst der Ältesten und Hirten seiner Gemeinde in Anspruch nimmt und dadurch in Irrlehre kommt, der versündigt sich. Er wird die Folgen vor dem Erzhirten Jesus Christus verantworten müssen.





Oft sind es nicht Lehrfragen, die in die Irrlehre hineinführen, sondern Lebensfragen, Fragen der Vergangenheit. Manche Frau gehört zur christlichen Gemeinde und ist dennoch mit Sünden beladen. Sie lässt die Sünde nicht los. Ihre Vergangenheit ist nicht geordnet; in ihrem Privatleben liegen dunkle Schatten unvergebener Sünde. Anstatt vom Geiste Jesu, wird sie von mancherlei Lüsten getrieben. Das sündige Treiben wird verdeckt mit scheinheiligem Interesse für christliche Lehrfragen. Jeder neuen Lehre schließt sie sich auf. So lernt sie immerdar und kann doch nicht zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Gott sendet kräftige Irrtümer, weil sie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen hat und Lust an der Ungerechtigkeit besitzt (2. Thess. 2,10-12). Ihre Schuld ist doppelt schwer. Ihre einzige Rettung wäre: Buße, wahre Buße. Bleibt sie in ihrer Unbußfertigkeit, so wird die Verführte zur Verführerin, wie es bei der Isebel, dem Weibe des Vorstehers der Gemeinde zu Thyatira der Fall war.





IV. Die Frau als Verführerin zur Dämonie





Wie bezaubernd war das Selbstzeugnis der Isebel. Sie sprach "sie sei eine Prophetin“. Sie gab vor, in besonderer Weise mit dem Geiste Gottes ausgerüstet zu sein. Sie hatte nicht nur die Tiefe der Weisheit und Erkenntnis Gottes, sondern auch die Tiefen Satans geschaut. Sie besaß mehr als das Wort: das innere Licht. Sie hörte Stimmen, sah Gesichte, fühlte Kraftströme Gottes, empfing Offenbarungen und hatte Botschaften an die Gemeinde. Wer ihr widerstand, widerstrebte dem Geiste Gottes. Doch der auferstandene Herr strafte ihr Selbstzeugnis Lügen, er bestätigte sie nicht als Prophetin. Sie war eine Scheinprophetin, eine falsche Prophetin. In der Reichgottesgeschichte steht sie nicht allein da. Im Weibe Ahabs hat sie im Alten Bunde ihre Vorgängerin gehabt. und die Kirchengeschichte weiß von zahllosen ihrer unseligen Nachfolgerinnen zu berichten.





Fast unwiderstehlich war die seelische Kraft der Isebel! Sie gewann auf den Vorsteher der Gemeinde Einfluss und schlug ihn mehr und mehr in ihren Bann. Anstatt dass er der Lehrer der Gemeinde war, ließ er die Isebel lehren. Sie bestimmte Lehre und Leben der Gemeinde und brachte beides in Verwirrung. Der Kunst ihrer Verführung gelang es, Knechten Jesu (!) eine dämonische Dogmatik und eine götzendienerische Ethik aufzudrängen. Es war des Vorstehers Schuld, dass er dies alles geschehen ließ und dem verderblichen Treiben der Verführerin kein Ende bereitete.





Doch so unfähig sich der Gemeindeleiter von Thyatira im Kampf gegen die falsche Prophetin erwies, Jesus, der gute Hirte, war auf dem Plan. Er kündigte das göttliche Gericht über Isebel an. Die Irrlehrerin wird zur Buße gerufen. Sie erhält Zeit zur Buße; aber sie hat keinen Willen zur Buße. Darum trifft sie und ihre Opfer ein besonderes Gericht. Will jemand vor einer geistlichen Katastrophe seines Glaubenslebens bewahrt bleiben, so prüfe er beizeiten, ob sein Glaube gesund und echt sei. Die christliche Frau, die sich vor einer Fehlentwicklung hüten will, lässt sich beizeiten sagen: Überschreite nicht die schöpfungsbedingten Grenzen des Weibes und wolle nicht in der Gemeinde Jesu lehren! Mache den Leiter einer Gemeinde nicht zu einer Marionette, der die Zügel der Leitung zwar in seiner Hand hat, dessen Hand aber unsichtbar von der eines Weibes dirigiert wird! Wolle nicht mit der Psyche des Weibes auf den Geist eines Mannes einwirken! Alles das beschwört die Gefahr verführerischer Mächte der Finsternis und bringt in die Nachbarschaft der Dämonie. 





Einst urteilte eine lebenserfahrene christusgläubige Bauersfrau von Menschen, die noch nicht zur Jesusliebe erwacht sind, sie seien "Pflanzen ohne Blüte“. Wohl der Frau, die die Blüte der Liebe zu Jesus schmückt! Blüten können aber, wie die des Apfelbaums, vom Blütenstecher heimgesucht worden sein. Dann fallen sie bald ab oder ihre Frucht reift nicht aus oder der Apfel erweist sich später als wurmstichig. Hat die Blüte unserer Liebe zu Jesus einen Stich? Einen Stich ins Seelische, Fleischliche oder Dämonische? Ehe die Folgen eines solchen Stiches offenbar werden, kann Jesus ihn neutralisieren. Er schenkt uns die Liebe zu ihm; er muss sie immer wieder neu reinigen und läutern; er will sie uns bewahren bis auf den Tag, da er kommt. Lege deine Jesusliebe in seine Jesushand!


